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Vorwort . 

D i e Deutsche Togokolonie liegt bei ihrer gegenwärtigen Aus-
dehnung zum grösseren Teil im Ephesprachgebiet ; doch begreift 
sie nach Norden auch Akposo , K e b u , Adeli , nach Nordwesten 
Nkunya und Kratschi in sich. Ephe wird immer die wichtigste 
Sprache der Kolonie bleiben und hat, da es von mehreren 
Millionen Menschen gesprochen wird, auch eine selbständige 
Bedeutung. Ueber die Kolonie nach Osten und Westen weit 
hinausgreifend, ist es von grosser Wichtigkeit für den deutschen 
Handel Vom Volta bis Pheda (Whydah) . Im Hinterlande steht 
allen Sprachen voran das Tschi (Asante) , während A d a n m e 
(Ga) das in Agotime und Adanbe gesprochen wird , entbehrlich 
bleibt. Desgleichen hat Yoruba weit hinaus bis zu den Fullah-
stämmen die Stellung einer allgemeinen Verkehrssprache, zu 
welcher es durch den regen Handel der Yorubaleute gelangt ist, 
die nicht nur ihre Handelsreisen bis Yendi , zu den Moschi und 
Grussi und zum mittleren Niger ausdehnen, sondern sich auch 
unter diesen Völkern niedergelassen haben. Zwischen Salaga 
und dem Niger ist die Yorubasprache eine fast ebenso gültige 
Münze , wie H a u s s a , und auch in Adeli findet man fast an 
jedem Orte Leu te , mit welchen man sich auf Yoruba verstän-
digen kann. E p h e , Tschi und Yoruba sind die Sprachen, 
welche für unsere Besitzungen an der Sklavenküste vollständig 
ausreichen. Denn leider fehlt es an einer allgemeinen Verkehrs-
sprache, wie es Kisuaheli in Ostafrika ist. 
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Zur Abfassung des vorliegenden Lehrbuches der Ephe-
sprache, auf welches entsprechende für Tschi und Yoruba folgen 
sollen, hat mich der vollständige Mangel eines solchen veranlasst, 
der sich bei der zunehmenden Bedeutung der Togokolonie, für 
welche es zunächst geschrieben, von Tag zu Tage fühlbarer 
macht. Der Verfasser hat unter zahlreichen afrikanischen Völkern 
lange selbst gründlich das Leiden empfunden, immer durch 
einen oder gar mehrere Dolmetscher verkehren und auf Gnade 
und Ungnade von diesen abhängen zu müssen, um, wenn nicht 
Spitzbübereien, doch im besten Falle Missverständnissen der 
Dolmetscher und Eingeborenen ausgesetzt zu sein. Als Ver-
ständigungsmittel diente in Deutsch-Westafrika bisher das dürf-
tige Negerenglisch, dessen ganzer Sprachschatz sich auf kaum 
hundert Wörter beläuft. Wem ginge nicht ein Schauder über 
bei Worten wie: Them massa no be fit for go bush (dieser 
Herr ist nicht für Reisen ins Innere geeignet) oder: He live for 
find him but no look htm (er ist dabei es zu suchen, findet es 
aber nicht). Einige Beamte und Kaufleute fangen an, ihren 
Hausjungen etwas deutsch beizubringen, damit ist aber für die 
ganze Stellung der Deutschen dem V o l k e gegenüber noch nichts 
gewonnen. Der Beamte und Käufmann muss in Zukunft min-
destens soviel von der Landessprache verstehen, dass er den 
Dolmetscher überwachen kann. Dazu ihm zu helfen,' ist der 
Zweck dieses Buches, das schon um dieses Zweckes willen gar 
kein wissenschaftliches sein darf noch will. 

Von den Arbeiten der Bremer Missionare, welche zu Keta 
und Ho an der englischen Sklavenküste wirken, ist mein Buch 
ausgegangen. Doch fehlt es unter all den Arbeiten der Bremer 
gerade noch an einem L e h r b u c h und an einem W ö r t e r -
buche . J. B. Schlegels »Schlüssel der Ewesprache, dargeboten 
in den grammatischen Grundzügen des Anlodialekts, Stuttgart 
1857« war eine seiner Zeit Achtung verdienende Leistung, zum 
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L e r n e n aber ist das Buch völlig unbrauchbar, und zwar wegen 

der bei den Bremern selbst veralteten Schreibung und des 

Mangels an praktischem Uebungsstoff. W e r nicht geübter Sprach-

forscher ist, wird auch sehr viel Zeit aufwenden müssen, um 

dem Buche überhaupt beizukommen. Schlegels Arbeit ist aber 

eine gute M a t e r i a l s a m m l u n g , und ich habe ihr einige Bei-

spiele zu den grammatischen Ausführungen entnommen. 

Der Abriss der Grammatik ist, um den Lernenden rasch 

zu praktischen Uebungen gelangen zu lassen, so kurz wie 

möglich gefasst. Die lautphysiologische Seite der Sprache konnte 

hier nicht näheren Erwägungen unterzogen werden, und der 

Verfasser musste, so nahe ihm auch die Lust zu physiologischen 

Auseinandersetzungen lag, diese doch bei Seite lassen, wenn 

er nicht seinem eigentlichen Zwecke, ein Lehrbuch zu schreiben, 

ungetreu werden wollte. Bei der Darstellung der Laute durch 

die Schrift habe ich aber einen Schritt gethan, den ich vom 

praktischen und schriftästhetischen Standpunkte für geboten 

hielt: ich habe mit dem Antiquaalphabet auszukommen gesucht 

und die Mischung mit griechischen Buchstaben ganz aufgegeben. 

E s ist ein grosser Unterschied, ob man als Sprachforscher 

wissenschaftliche W e r k e schreibt, oder ein Lehrbuch, oder gar 

erst die Schrift für eine neu entstehende Literatur schafft. E i n -

h e i t l i c h e r C h a r a k t e r d e r S c h r i f t z ü g e muss der unver-

brüchliche Grundsatz sein, nach welchem die Schrift zu ge-

stalten ist. W i e hässlich ist in deutscher Schrift schon das 

gelegentlich auftretende e , e und e! Der um die Voltasprachen 

hochverdiente C h r i s t a l l e r wollte auf dem von den Bremern 

betretenen Wege der Mengung lateinischer und griechischer 

Buchstaben durch Einführung des <p und E fortschreiten, beides 

für wissenschaftliche, namentlich lautphysiologische Arbeiten, 

wohl zu billigen: aber nur längere Gewöhnung kann über das 

unschöne dieser Mischung hinwegsetzen. 
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Einmal auf dem W e g e der R e f o r m , habe ich mich zu 

weiteren durchgreifenden Vereinfachungen der E p h e - O r t h o -

graphie entschlossen. Lepsius ' S t a n d a r d - A l p h a b e t hat, nachdem 

inzwischen die Lautphysiologie eine ganze Wissenschaft ge-

worden ist, längst seine Bedeutung verloren, und auch das 

Bremer Alphabet musste notgedrungen schon abweichen. F ü r 

Ephe hatte ich nunmehr über die Grenzen des Anlodialektes 

hinaus die Mundarten zu berücksichtigen, und damit verbot sich 

jede Halbheit um so mehr. W e n n ich für das ti des Bremer 

Alphabetes jetzt c schreibe, so genügt es zu bemerken, dass c 

im Anlo wie tsch, im Mittellande wie tss, in den Dialekten von 

A n e c h o und Dahome wie ss gesprochen w i r d ; es kann also die 

Schreibung beispielsweise von eci, W a s s e r , auch in den anderen 

Mundarten bestehen ble iben, und keine der drei Aussprachen 

ist bei dem Zeichen c unerhört. Der Italiener spricht c vor i 

als tsch, der Deutsche tss, der Franzose ss: italienisch citronino 

(tschitronino), deutsch Citrone (tssitrone), französisch citron 

(ssitro); die drei Aussprachen für eci: etschi, etssi und essi 

liegen also ganz nahe. Dass nicht einfaches c für den Laut 

gewählt w u r d e , geschah, weil in den europäischen Sprachen c 

vor a, o und u wie k lautet, und weil deshalb uns eine 

Schreibung wie co mit der Aussprache t s c h o widerstreben 

würde. Dies Beispiel genüge. 

Es mussten also g r u n d s ä t z l i c h e Aenderungen eingeführt 

w e r d e n , und die leitenden Grundsätze waren: 

1. Beseitigung aller griechischen Buchstaben. 

2. Darstellung sämmtlicher Laute durch einfache Zeichen. 

,3. Z u r Ergänzung des nicht ausreichenden Ant iqua-

Alphabetes dienen: der Strich und Punkt über oder 

unter, der A k u t , C ircumflex , Haken ( v ) und Spiritus 

asper über den Buchstaben. 

Folgende Aenderungen hat das Bremer Alphabet demnach erlitten: 
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1. Das kurze auslautende e, welches gleich dem e in 
»Mitte« nach i hin klingt, bezeichnen die Bremer nicht be-
sonders; Christaller schlug s vor. Im vorliegenden Buche ist 
es mit é bezeichnet (e mit ¿-Punkt). 

2. Statt x i s t A eingeführt. Der Laut klingt in den ver-
schiedenen Mundarten vom tiefen Guttural, deutschem ch in 
»rauchen«, bis zum einfachen h. Das h fügt sich auch hinter 
h leicht in das Alphabet ein, während gr. x aus der ihm im 
griechischen Alphabet zukommenden Stellung herausgerissen ist. 

3. Für y ist g eingeführt; auch physiologisch ist der Laut 
mit g verwandt. 

4. Statt ist p eingetreten. Der Laut gehört durchaus in 
die p-Reihe, weshalb Christaller für das widersinnige jí> auch 
griechisch cp vorschlug. In manchen Mundarten ist der Laut 
geradezu in p übergegangen, ja sogar bis kp fälschlich fortent-
wickelt. 

5. Für ny ist ñ gesetzt. Der Laut ist ein einfach mouillierter, 
wie im französischen campagne, italienisch campagna, spanisch 
campaña. Der leichte Uebergang von ñ (ny) in n, wie er zum 
Beispiel in ñiko — ñko, Name, sich zeigt, sollte hinreichende 
Veranlassung zu einfacher und dem ñ verwandter Darstellung 
des Lautes sein. Die Bezeichnung durch ny führt zu falschen 
Vorstellungen, denn das y gilt im Ephe sonst für einen Laut, 
der unserem deutschen j mit kurz vorgeschlagenem i entspricht. 
Die Schreibung ñ ist unbedenklich, obwohl der Circumflex 
(Tilde) sonst nur für nasale Vokale angewendet wird; das ñ 
ist aber aus dem Spanischen (n con tilde) genügend bekannt. 

6. Für U tritt c 

7- » ^ » j 
8. » di » j 
9- » d\ » ¥ 

J 
10. » » t 
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Zu 6, 8, 9 und io sei bemerkt, dass diese Laute ebenso ein-
heitliche sind, wie beispielsweise italienisch c und g vor e und 
i, englisch j in job und russisch H. 

gb und kp sind geblieben, da die sie bildenden Elemente 
je zwei ganz verschiedenen Consonantreihen angehören und ein 
blosses diakritisches Zeichen an b und p kein genügender Aus-
druck für diese Verschiedenheit sein würde. 

Für die Literatur muss den Sprachen, wo nicht eine 
geschichtliche Ueberlieferung (historische Orthographie) schon 
vorliegt, die Schrift wie ein Kleid angepasst werden. Man 
denke nur an die slavischen Sprachen: wie glatt sitzt dem alt-
bulgarischen und russischen das kyrillische Alphabet, und wie 
verschroben ist die Schreibung des nahe verwandten polnischen. 
Möge eine Reform für Ephe sich bald Bahn brechen. W e r an 
das Bremer Alphabet gewöhnt ist, wird zwar zuerst Einspruch 
erheben; das ist eben die Macht der Gewohnheit. 

Zum Vergleich folgen hier ein paar Verse aus der Bremer 
Bibelübersetzung, II. Mos. II , V. i und 2: 

Bremer: Eye nütiuade tSo Lern weme la to edSi yidade 
Neu: nücuade ¿0 peme eji 

Bremer: Leivi vinyonuviade. Eye nyonu la fofu, eye wodti 
Neu: viilonuviade. nonu woji 
Bremer: huUuvi eye eSi wokpo be ed\e deka la woyle yleti eto. 
Neu: nücuvi e\e wogle gleti 

Was die Einreihung in das Alphabet betrifft, so setze ich 
c an seine Stelle hinter b. In den europäischen Sprachen heisst 
es Abc, beziehungsweise im italienischen Abc (abbitschi) u. s. f., 
und der Ephe-Schüler sollte ein Abd haben! Jetzt hat er ein 
Abetsche. — j , j und / stehen hinter y , das seinerseits hinter i 
tritt, gb und kp, obwohl lautlich mehr zu b und p gehörig, 
mussten hinter g und k eingereiht werden, um das Aufschlagen 
im Wörterverzeichniss nicht zu erschweren, n steht hinter n, 
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p hinter p; \ steht hinter einfachem { und macht den Schluss 
des Alphabetes. Dass die Orthographie in diesem Lehrbuche 
bisweilen schwankt, wird der nicht tadeln, der je eine un-
literatische Sprache niedergeschrieben hat; Sicherheit wird erst 
gewonnen, wenn die e t y m o l o g i s c h e Forschung weiter vor-
gerückt ist. In Zweifelsfällen soll das Wörterverzeichniss als 
Richtschnur dienen. 

In der Darstellung der K o n j u g a t i o n bin ich, wie der 
Kundige leicht sehen wird, von Schlegels Auffassung darin ab-
gewichen, dass ich die Bildungen mit pa, ga und ge nicht als 
eigene Konjugationen bezeichne. Sie sind V e r b a n h ä u f u n g e n , 
und nur wegen ihres häufigen formelhaften Vorkommens hat 
Schlegel sie aus der Fülle der anderen Gruppenverben heraus-
gegriffen. 

Bezüglich des Dia lek tes , den ich für die Grammatik 
wählen sollte, konnte kein Zweifel sein. Der Anlodialekt ist 
nun einmal zur Schriftsprache geworden und wird, wenn auch 
in Zukunft andere Mundarten zur Schriftsprache beitragen, 
was unbedingt nötig und nur zum Vorteil der Sprache ist, 
dennoch immer der Kern derselben bleiben. Ueberdies durch-
ziehen die zum grossen Teil von der Keta-Lagune durch die 
Engländer vertriebenen Anloleute als Händler das ganze West-
und Mittelland, und ihre Mundart steht in dauernder Wechsel-
wirkung neben den übrigen. Die thatkräftige Erschliessung und 
Sicherung der Handelsstrassen wird allmählich die getrennten 
Mundarten, bei denen man jetzt bis in Dorfdialekte scheiden 
muss, näher rücken und abschleifen. Die Grammatik musste 
sich naturgemäss auf e i n e n Dialekt stützen, und konnte es 
um so mehr, als die Verschiedenheiten der Mundarten über-
wiegend auf dem Gebiete des Wortschatzes und der Phraseo-
logie liegen, während Formenbildung und Satzbau nur unwesent-
lich abweichen. 
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Für den p r a k t i s c h e n Teil des Lehrbuches gebe ich zu-
nächst Uebungen zur bestehenden Schriftsprache, also dem Anlo-
dialekt, in welchen die Bremer Missionare einen Teil der Bibel 
übersetzt haben, und in welchem eine Reihe weiter unten ver-
zeichneter Bücher abgefasst ist. Missionen, welche in anderen 
Teilen des Ephegebietes vielleicht in Zukunft arbeiten, könnten 
doch schwer die. Bibel in kürzerer Zeit in andere Mundarten 
übertragen, und sollten es auch nicht, damit die jetzt bestehende 
Uebersetzung eine ähnliche sprachlich vermittelnde Aufgabe 
erfülle, wie Luthers für die deutsche Sprache. Dagegen musste 
unbedingt auch dem Dialekt von Anecho (Klein-Popo), so 
buntscheckig er auch sein mag, eine hervorragende Stelle im 
praktischen Teile angewiesen werden, da er gerade an der 
deutschen Togoküste herrscht und von dieser aus, namentlich 
nach Osten hin, sich rasch Gebiet erobert. Anecho und das 
nahe gelegene Sebbe sind überdies der Sitz der deutschen 
Reichsverwaltung. Da das vorliegende Buch in erster Linie 
der d e u t s c h e n Kolonie dienen soll, so sind die Uebungen zum 
Anechodialekte am reichlichsten ausgefallen: zusammenhängende 
Texte, ein paar kurze sonntägliche Ansprachen, wie der Ver-
fasser sie seinen Leuten zu halten pflegt, und Gespräche. Den 
Stoff zu den Gesprächen dieses Teiles habe ich nach den 
Bedürfnissen des täglichen Lebens ausgearbeitet; für ein paar 
Seiten habe ich dabei die nur handschriftlich vorhandenen 
Anlo-Uebungen der Bremer Mission in den Anechodialekt um-
geschrieben und eingestreut. Ich verdanke diese Blätter der 
Freundlichkeit der Bremer Mission, welche mir auch gestattete, 
den Anlo-Text dieser Uebungen abzudrucken. Herrn Missions-
direktor Z a h n statte ich dafür verbindlichsten Dank ab. 

Die Lesestücke der Anlo-Uebungen sind dem Epe Hehle-
Agbale, I und II , Bremen 1881 —1886 entnommen. Ich habe 
diese Stücke gewählt, weil sie im westafrikanischen Elementar-
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Unterricht eine Art klassischer Bedeutung bekommen haben, 
insofern als sie in mehreren Sprachen schon verwendet sind. 
Der Inhalt stammt von der Baseler Mission, vergl. die Tschi-
und Ga-Lehrbücher. Ferner gebe ich einige Abschnitte der 
Bibel, welche ich hinzugefügt habe, um das Buch für Schule 
und Mission brauchbar zu machen. Der Lernende braucht 
nicht besorgen, dass er aus diesen biblischen Abschnitten ein 
geschraubtes vielleicht gar den Schwarzen selbst unverständliches' 
Ephe lerne, zu dem der Uebersetzer in Ermangelung einer 
genügend reichen Sprache seine Zuflucht genommen hätte. Die 
Ephesprache ist zum Ausdruck abstrakter Begriffe genau so ge-
eignet, wie irgend eine andere, und die Ephe-Bibel schlägt den 
einfachen verständlichen Ton des Volkes an. 

Ich gebe zu den Uebungsstücken Erläuterungen und, mit 
Ausnahme der biblischen Texte, zu denen man am besten den 
hebräischen und griechischen Grundtext, zur Not auch Luthers 
Uebersetzung heranzieht, die möglichst wortgetreue Ueber-
setzung, also sozusagen eine P r ä p a r a t i o n , welche schneller in 
den Geist der Sprache einführen wird, als alle grammatischen 
Regeln und Wörterbücher. Eine lebende Sprache will lebendig 
erlernt werden, und so wenig ich mich auch zur Ausarbeitung 
eines plumpen »Trichters« entschliessen konnte, aus welchem 
man sich im besten Falle nur für ein paar hundert Sätze ab-
richtet, ebenso wenig konnte ich einem Lernenden zumuten, 
dürftige Grammatik auswendig zu lernen, wie es die ältere 
Sprachlehrmethode thut. Seit sechszehn Jahren habe ich im 
Unterricht für die meisten europäischen Sprachen den Vorteil 
der R o b e r t s o n s c h e n M e t h o d e erprobt, welche die Sprache 
am lebendigen Text einübt; sie hat den grossen Vorteil, für 
j ede Sprache zu passen, da sie von der fremden Sprache 
ausgeht und diese beschreibt. Ich wende sie hier nun für 
eine afrikanische Sprache an. 
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Was den dritten Teil der praktischen Uebungen, die 
Dahome-Stücke betrifft, so habe ich dieselben des Raumes wegen 
knapp halten müssen. Ich habe sie aus cîe m Munde eines 
alten Dahome - Kriegers, Tosu, und eines jungen Dahome-
Sklaven, Gudekpo, gesammelt. Während des Druckes erschien: 
»Côte O c c i d e n t a l e d ' A f r i q u e . E t a b l i s s e m e n t s F r a n -
ç a i s du G o l f e de B é n i n p a r A l e x a n d r e L. d ' A l b é c a . 
P a r i s , L i b r a i r i e Mi l i t a i re de L. B o u d o u i n et Cie . 30 R u e 
et P a s s a g e D a u p h i n é 1889.« Das Buch enthält auch einen 
sprachlichen Abschnitt, der Anerkennung verdient. M. d'Albéca 
hat aber die Arbeiten der Bremer Missionare augenscheinlich 
gar nicht gekannt; für ihn ist schon die wenig von Dahome ab-
weichende Mundart von Phla (Grand-Popo) eine andere Sprache. 
Wichtig aber ist der Aufschluss, dass im Königreich Porto-Novo 
(Kutonu) Dahome gesprochen wird: die Sprachgrenze liegt gegen 
Yoruba also etwas mehr östlich, als auf der beigegebenen Karte 
verzeichnet ist. Aus d'Albécas Vokabular konnte ich noch einige 
Dahome-Wörter für dies Buch auswählen. 

Das Glossar ist nichts als ein alphabetischer Index, und soll 
nur dem ersten Bedürfniss dienen. Trotzdem dürfte es in der 
Nomenklatur reichhaltiger sein, als Schlegel. Für den Anlo-
dialekt, dessen Texte wegen der schon vorliegenden Bremer 
Literatur kürzer gehalten sind, bin ich im Glossar über den 
Rahmen dieses Buches hinausgegangen, wobei Schlegels Arbeit 
benutzt werden konnte. Ueberall natürlich, wo Schlegel oder 
d'Albéca Material abgaben, sind die Wörter in die Orthographie 
dieses Buches umgeschrieben und vielfach berichtigt worden. Den 
Teil Deutsch-Ephe habe ich bezüglich der deutschen Synonyma 
knapp gehalten; ein wenig Nachdenken wird meist das ent-
sprechende Wort auffinden lassen, etwa die Synonyma b e g r e i f e n , 
v e r s t e h e n , a u f f a s s e n . Ein grösseres Wörterbuch, die Dialekte 
insgesamt umfassend, wäre eine dringende Notwendigkeit. 
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Der Europäer , welcher an die palmen- und fieberreiche 

afrikanische Küste, sei es als Kaufmann oder Pf lanzer, sei es 

als Missionar oder Beamter hinausgeht, soll in vorliegender 

Arbeit ein möglichst bequemes Hülfsmittel zur Erlernung der 

reichen und keineswegs leichten Ephesprache finden. Der 

Vorteil eines in Europa und während einer fünfwöchentlichen 

Reise an Bord vorausgegangenen Studiums ist, trotz der Gefahr 

von Irrtümern, namentlich bezüglich der Aussprache, doch 

ein ungeheuerer. Das Klima gestattet daheim wohl starke 

geistige Anstrengung, aber der neue Ankömmling darf sich 

solche draussen in gleichem Maasse nicht erlauben. Gerade in 

die erste Zeit des Aufenthaltes an der Westküste fallen ja die 

Plagen der Gewöhnungskrankheiten, und auch später meldet 

sich das Fieber häufig. Also lerne Jeder , so viel er kann, zuvor. 

A n ein methodisches Verteilen des grammatischen Stoffes 

ist, bei der von Grund aus verschiedenen Anschauungs- und 

Ausdrucksweise der Afr ikaner, nicht zu denken gewesen. Der 

Lernende muss zum mindesten erst einen Ueberblick über die 

Grammatik gewonnen haben, ehe er mit Erfolg an praktische 

Uebungen gehen kann. Deshalb empfehle ich folgenden Lehrplan: 

1. E in- bis zweimaliges Durchlesen des grammatischen 

Teiles. 

2. Einüben der kleinen Anlo-Uebungsstücke, so dass der 

Lernende im Stande ist, dieselben in der fremden 

Sprache wiederzugeben, wenn ihm der deutsche Text 

vorgelegt wird. E s empfiehlt sich, diese wichtigste 

Uebung auch schriftlich auszuführen. Gleichzeitig 

3. auf dieselbe Weise Einüben der Gespräche. 

W e m es um eine wirkliche Kenntnis der Sprache zu thun 

ist, der fange unbedingt mit den Uebungen zum Anlodialekt 

an; sonst ist die Wahl des vorwiegend zu betreibenden Dialektes 

nach dem Platze zu treffen, auf welchen der Lernende sich 
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begeben will. Erst wenn vielleicht zwei bis drei der kleinen 
Lesestücke und ebensoviel Seiten der Gespräche eingeprägt 
sind, gehe man an die 

4. feste Einübung der Grammatik, fahre aber dabei mit 
dem Durcharbeiten der Lesestücke und Gespräche 
ununterbrochen fort. Auch vergesse man nie reich-
liche Wiederholung. Im Sprachstudium geht Wieder-
holung über Neulernen. 

Die Unterscheidung der Dialekte wird nach kurzer Zeit 
schon nicht mehr schwer fallen. 

Behufs weiteren Studiums ist der Lernende bis jetzt noch 
allein auf die Anlo-Wörtersammlung in Schlegels »Schlüssel« 
als Hülfsmittel angewiesen, die einen reichen phraseologischen 
Stoff bietet, aber mit steter Vorsicht, namentlich bezüglich der 
Schreibung, zu gebrauchen ist. 

Der Aufenthalt im Lande allein kann aber eine wirklich 
tüchtige Kenntnis der Sprache geben: spricht doch der Neger 
fast ebensoviel mit dem Gesichtsausdruck und Handbewegungen, 
mit dem Ton seiner Stimme, wie mit Worten. Dort im Lande 
wird ein t ä g l i c h e s Zusammenarbeiten mit einem verständigen 
Dolmetscher schnell fördern. Der Lernende muss sich dabei 
durchaus gewöhnen, die Elemente der Sprache selbst zu 
analysieren. Hat er den in diesem Lehrbuch gebotenen Stoff 
erschöpft, so gehe er zunächst etwa an den zweiten Teil des 
Lesebuches der Bremer Mission, dessen Verständnis mit 
gelegentlicher Hülfe des Dolmetschers nicht schwer fallen wird. 

Einen Rat aber kann der Verfasser nicht unterlassen. Wer 
nicht darauf gefasst ist, mindestens ein Vierteljahr mit grosser 
Mühe zu kämpfen und mindestens bei täglich zweistündiger 
Arbeit ein Jahr lang zu lernen, der fange lieber gar nicht 
erst an. Eine afrikanische Sprache lässt sich nicht schneller 
erlernen als eine »Kultursprache«. W e r aber die ersten sehr 
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grossen Schwierigkeiten überwunden hat, der wird bald Freude 
an seinem Studium haben und etwas mehr Achtung vor dem 
schöpferischen Geist der Neger bekommen. 

Die Drucklegung habe ich, bei einem kurzen Aufenthalte 
in Europa, leider nur für die ersten drei und die letzten Bogen 
überwachen können. Die weitere Mühewaltung übernahm mein 
Bruder E m i l : eine sauere Arbeit für eine bis dahin ihm ganz 
fremde Sprache. Damit möge man etwa vorhandene kleine Satz-
fehler entschuldigen. 

Zum Schluss habe ich noch schuldigen Dank abzustatten 
an den Häuptling Nayo, genannt J . C. Bruce. E r , der mit 
gleicher Meisterschaft Ephe, Ga und Tschi beherrscht, hat 
mir die Brücke vom europäischen zum afrikanischen Denken 
schlagen helfen. Die Sprache ist der Ausdruck des Denkens, 
und wer sich nicht in das Denken der Afrikaner hineinlebt, 
wird nie ihre Sprache lernen. 

Hof E r n s t h a u s e n be i G a p h e im T o g o g e b i e t e , 
September 1889 und Oktober 1890. 

Ernst Henrici . 
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Abkürzungen. 

A. = Anlo. 
An., = Anecho. 
D. = Dahome, Fongbe. 
Adj. = Adjektiv. 
Subst. = Substantiv. 
Pron. = Pronomen. 
Num. Zahlwort, Numerale. 

Adv. = Adverb. 
Konj. = Konjunktion. 
V. = Verb. 
S. = Singular. 
PI. = Plural. 
Frdw. = Fremdwort. 
Gramm. = Grammatik. 
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Die afrikanischen Sprachen. 

Negersprachen im engeren Sinne. Ephe und dessen 
Mundarten und Literatur. 

Afr ika , welchem der Name des dunklen Erdteils geworden ist, 
wird als das Gebiet der dunkelfarbigen Rasse diesen Namen auch jetzt 
und in Zukunft noch weiter führen können, nachdem das geographische 
Dunkel desselben sich mehr und mehr gelichtet hat. Semitische und 
hamitische Völker bewohnen den Norden und Nordosten des Erdteils, 
den westlichen Sudan Uberschwemmten in neuester Zeit die gelben 
Fullahs (Fulbe), deren Zugehörigkeit zu anderen Völkergruppen noch 
nicht sicher steht, die aber , nach einem meteorhaften Auftauchen und 
Vordringen, schon wieder im Niedergange begriffen sind und sich mit 
den von ihnen unterworfenen Völkern mischen. Alles was südlich 
von ihnen wohnt , ist als dunkelfarbige oder eigentliche afrikanische 
Rasse zu bezeichnen bis zu den Hottentotten, Buschmännern und 
Kaffern der Südspitze des Erdteils , welchen L e p s i u s hamitisches Blut 
zuschreibt. Unerforscht sind noch die Urzusammenhänge vieler dieser 
dunkelfarbigen Stämme, namentlich diejenigen der Bantuvölker im 
Süden mit den Negervölkern im engeren Sinne an der Westküste. 
F r . M ü l l e r , Grundriss der Sprachwissenschaft, Wien 1876, erkennt 
keinen Zusammenhang der Bantusprachen mit den nigritischen an, 
während C h r i s t a l l e r , Ztschr. f. afr. Sprachen, 1888, Heft III, S. 161 
sagt: »dass der gemeinsame Ursprung der Negervölker, die Bantu ein-
geschlossen, sowie ihrer Sprachen leichter anzunehmen ist, als bei ver-
schiedenem Ursprung das Zusammenstimmen in vielen Einzelheiten 
erklärt werden könne«. Auch L e p s i u s nimmt Urverwandtschaft 

Henrici, Ephesprache. I 
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zwischen Nigritiern und Sudannegern einerseits und den Bantuvölkern 

andererseits an. Ob aber in der T h a t , wie L e p s i u s in der Ein-

leitung zu seiner Nubischen Grammatik, Berlin, W . Herz 1880, meint, 

hamitische und semitische Sprachen auf die Entfremdung der Neger-

sprachen im engeren Sinne von den Bantusprachen eingewirkt haben, 

bleibt noch zu erforschen, jedenfalls ist der Zusammenhang zwischen 

Bantu und den Negersprachen ein lockerer. 

Die Ephesprache gehört der Sprachengruppe von Ober-Guinea an, 

welche ihrerseits in drei Hauptäste zu zerlegen ist: 

1. W o l o f , Mandingo- W a i - G o l o - K r u - G r e b o , Gura, Pessa, Dei, 

Kabo etc. im Westen von Senegambien an; 

2. die V o l t a - G r u p p e , umfassend Tschi (Asante-Fanti), Adanme-

Ga, Guan im Bereich weit um Salaga, Avatime, Akposo, 

Ana, K e b u , Adele, Ephe , u. a., letzteres von der Goldküste 

bis Yoruba; 

3. die N i g e r - G r u p p e , umfassend Y o r u b a . N u p e , Ibo, Efik u. a., 

zu beiden Seiten des unteren Niger (Kuora), bis zu den 

Haussa im Nordosten und Osten und den Bantu im Südosten. 

Von der Mündung des A m u (Volta) nordwärts bis Kpandu ein-

schliesslich, dann mit dem Randgebirge (Agome-Akposogebirge u. s. w.) 

als ungefährer Grenze, mit dem achten Breitengrade etwa sich ostwärts 

wendend und ganz Dahome bis Yoruba hin einschliessend, liegt das 

Sprachgebiet des E p h e v o l k e s . Kleinere Sprachinseln sind in das-

selbe eingesprengt, doch greift auch Ephe am Unterlauf des A m u 

über den Fluss hinweg; Avatime hat seine eigene Sprache, und die 

Agotimeleute, wenngleich in Folge der regen Handelsbeziehungen an 

der grossen Karavanenstrasse von Salaga nach L o m e fast ohne Aus-

nahme des Ephe mächtig, sprechen doch, ebenso wie die Adanbe-

leute am H a h o , als alte Volkssprache unter sich stets einen Adanme-

dialekt. Nach Norden schliesst sich die Akpososprache an, welche 

mit Avatime verwandt zu sein scheint, dann Kebu und Adeli. Die 

Zugehörigkeit der Sprache von A n a , am oberen Lauf des Amutsu, 

steht noch nicht fest; doch ist sie jedenfalls mit Anago (Lagos) ver-

wandt. Im Nordwesten sind Tschi (Asante), Boä und Guan, von 

Nkunya an herrschend, die nächsten Nachbarn. In vielen Stücken 

schliesst sich Ephe mit den Bantusprachen enger zusammen als andere 

Guineasprachen; es ist nicht unmöglich, dass die Ephe ein in früher 

Zeit nördlich gewanderter Bantustamm sind. 

Ephe bedeutet Land, Heimat, auch das Innere im Gegensatz zur 

Küste. Für die Epheleute ist »das Land« schlechthin i h r Land. Ihr 
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Gebiet nennen sie Epeme, die Bewohner Epe, Plural Epen>o\ ein 
Ephemann heisst Epeto oder Epeme. Bei dem stark ausgebildeten 
S i p p e n g e f ü h l der Afrikaner und besonders der Ephe, ist es er-
klärlich dass das Gefühl der Volksgemeinschaft zurücktritt, und daher 
kommt es, dass die Bezeichnung E p h e vielen überhaupt nicht geläufig 
ist, andererseits auch als Bezeichnung für den Notschä (Nodschie)-
Stamm gebraucht wird. Die Glieder eines Stammes stehen denjenigen 
anderer Stämme fast ebenso fremd gegenüber, wie den Galeuten, 
Asantes und anderen. Nicht einmal der Kultus ist ein nationales Band 
für sie: denn ihre eigenen Priestergenossenschaften hängen zum grössten 
Teil von ausländischen ab, namentlich dem grossen Fetisch zu Pereu 
in Adeli. Von den Galeuten werden Epheland und dessen Sprache 
A y i g b e genannt, in Europa begegnet gelegentlich die Bezeichnung 
D a h o m e für die Sprache sämmtlicher Stämme. Ephe bleibt genau 
ebenso die beste Bezeichnung wie D e u t s c h für uns. 

Die Ephe zerfallen in zahlreiche Stämme mit verschiedenen Mund-
arten Schlegel nimmt fünf Hauptgruppen derselben an: Dahome im 
Osten, Machi im Nordosten, Pheda (Whydah) an der östlichen Küste, 
Anfuä im westlichen Hinterlande, und Anlo an der Ketalagune. In-
dessen man hat nur d r e i Hauptdialekte zu scheiden: den west in-
dischen, mittelländischen und ostländischen. deren jeder wieder in 
einen Küsten- und einen oder zwei binnenländische Dialekte zerfällt. 

1. D i e w e s t l ä n d i s c h e M u n d a r t scheidet sich in A n l o an der 
Ketalagune und A n f u ä , das ist die Gruppe der wenig unter einander 
verschiedenen Mundarten von H o , Peki und Kpandu. 

2. Die m i t t e l l ä n d i s c h e M u n d a r t umfasst an der Küste das 
Gebiet etwa von Denu und Aphlahu auf englischer Seite, die ganze 
deutsche Togoküste entlang bis wenig östlich von Aguä (Adyigo) auf 
französischem Boden. Nach innen greift der mittelländische Dialekt 
bis ans Gebirge vor und umfasst auch die schmale französische Kolonie 
bis Dahome. Doch liegt an dieser Stelle bereits die Scheide der 
Mundarten, denn am mittleren Lauf des Mono zeigen sich schon 
die Eigenheiten des Dahomedialektes, wie überhaupt die Ueber-
gänge nirgends schroff sind. Für den mittelländischen Dialekt sind 
in der Richtung von Nordwest nach Südost drei Unterabteilungen 
zu trennen: 

a) D e r G e b i r g s d i a l e k t , von Fiopome an über Agome (Kpalime) 
bis Gbele herrschend, und südlich bis zum Agu, nördlich bei Käme, 
Liati etc., ein Stück über die Berge hinausgreifend: n o r d m i t t e l l ä n -
d i s c h e M u n d a r t . 
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b) Das E p h e im engeren Sinne, im Herzen des ganzen Gebietes 
gesprochen, in Notschä, Game, Gaphe, Tseviephe, kurz, an den 
mittleren Läufen der Flüsse Haho, Lili, Jio und bis an die Togo-
lagune (Gbaga) vorgreifend. An der Küste werden mittelländische 
Mundarten gesprochen, welche zum Teil unter fremdem Einfluss sich 
gebildet haben und noch bilden. 

Der Küstenstreifen von Denu bis Aguä bildet eine Gruppe mit 
nur geringen Abweichungen, doch ist die Mundart von Anecho 
(Klein Popo) als ungleich wichtigste zu bezeichnen. Die fremden Be-
standteile dieses 

c) s ü d m i t t e l l ä n d i s c h e n ( A n e c h o - ) Dia lektes sind teils afri-
kanischen, teils europäischen Ursprungs. Zur Bildung desselben haben 
namentlich Einwanderungen von Elmina, Adanme an der Mündung 
des Volta und Akra beigetragen, welch letztere 1680 stattfand, als 
Akra (richtiger Ga, die Asante und Fanti nennen es Nkrah, daher ent-
stellt Akra) von den damals mit den Asantes verbündeten Akwambus 
verheert wurde. König Momotsche floh über den Volta nach Ada und 
von dort weiter nach Nordosten. Adanmeleute, welche sich ihm an-
schlössen, gründeten Adanbe am Haho, der König selbst ging nach 
Stadt Togo jenseit der grossen Lagune, hinter Porto Seguro und be-
gründete, von dort aus sich weiter ostwärts wendend, das Anecho-
Reich. Zunächst nördlich der Lagune zu Gridyi und Soholo: dort 
werden noch jetzt sein kostbarer Elfenbeinthron und Waffen aufbewahrt, 
denen alljährlich einmal öffentlich Ehren erwiesen werden. Elmina-
leute (Elmina heisst richtig Edina), also Fanti, welche von Elmina 
nach Lagos in ihren Booten Handelsreisen machten, errichteten unge-
fähr zwanzig Jahre nach Momotsches Tode am Gridyi-Strande, also 
an der Stelle des heutigen Anecho, eine Rast; sie hatten dort von 
Fischerlagern Rauch aufsteigen sehen und vermuteten daselbst gutes 
Trinkwasser; die ersten Zelte standen der Ueberlieferung nach an der 
Stelle, wo jetzt des Schwarzen Cole's Faktorei sich befindet. Bald 
gesellten sich friedlich zu ihnen die Gridyileute, welche schnell die 
Mehrheit wurden. Die letzteren nannten den neuen Platz deshalb 
A n e c h o , das heisst Ane-Heim; denn Ane wurden alle Fantis damals 
genannt, und in Anecho (Klein-Popo) heissen die Fantis bis auf den 
heutigen Tag noch Anewo. Diese beiden Volkselemente wurden aber 
durch fortwährenden Zuzug von Epheleuten in die Minderzahl ge-
bracht, und nahmen allmählich die Landessprache an, genau wie die 
Nordmannen in England die sächsische; aber wie das nordmännisch-
französische im englischen, so hinterliess Ga und Fanti starke Spuren 
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in Anecho. Gegenwärtig ist das reine Ga als familiäre Sprache in 
Anecho völlig erloschen, während es in Adanbe noch gesprochen wird. 
Wo jetzt in Anecho noch Ga gehört wird, ist es von Fremden, welche 
neuerlich zugezogen sind. 

Die Entstehungsgeschichte von Anecho gebe ich nach der münd-
lichen Erzählung des alten Fürsten Pedro Kwadyovi von Anecho, der 
Mitte der achtziger Jahre im Alter von 90 Jahren starb; er war um 
1794 geboren und seine Urgrosseltern gehörten als Kinder zu den ersten 
Ansiedlern. 

Englisch, dänisch, deutsch und portugiesisch haben einzelne Fremd-
wörter zur Bildung der Mundart abgegeben. 

3. Die ost ländische Mundart zerfällt gleichfalls in drei Teile: 
im Norden, von Atakpame an ostwärts, in Folge von Kriegen mit 
Dahome, schon inselhaft beginnend, die 

a) Machi-Mundart; südlich davon, und bis fast zur Lagune 
reichend, der eigentliche 

b) D a h o m e - D i a l e k t ; im Süden davon, an der See, 
c) P h e d a - P l a (Whydah - Grand Popo). Im letzten Erlöschen 

begriffen ist in der Gegend von Pheda das »Alt-Pheda«, das mit dem 
vorgedrungenen Dahome und Anecho zusammen das (Neu-)Pheda-Pia 
abgegeben hat. 

Im Grossen und Ganzen ist also die Scheidung der Dialekte als 
d r e i f a c h e , sowohl von West nach Ost als auch von Nord nach Süd 
zu bezeichnen. Wollte man die verschiedenen Mundarten charakte-
risieren, so Hesse ein Vergleich sich am besten mit dem italienischen 
ziehen: die volltönende westliche Mundart, namentlich Anlo, ent-
spricht dem getragenen römischen, die rauheren Gebirgsdialekte den 
italienischen Alpendialekten; der mittelländische Dialekt hat im übrigen 
den raschen lebendigen Schwung von Toscana, und, um die Aehn-
lichkeit noch vollkommener zu machen, die Notschäleute, welche sich 
rühmen, der Urstamm aller Ephe zu sein, sprechen fein und melodisch 
-)Cow graqia Pistoiese«, während die Anecholeute dem raschen und 
lebhaften Florentiner gleichen. Dahome ist noch zu unbekannt, um 
in den Vergleich eingereiht werden zu können: die Mundart weist 
augenscheinlich viele Altertümlichkeiten auf und wird rasch und dumpf 
gesprochen. Abbruzzen! 

Das Ephevolk zeichnet sich durch seine gute Beanlagung, bedeut-
same selbstentwickelte Gesittung und Friedfertigkeit aus; als kriegerisch 
im eigentlichen Sinne können nur die Anlos und die Dahomeleute 
gelten, und auch bei diesen sind die alljährlich regelmässig wieder-
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kehrenden Kriege (neuerdings bei den Anlos von den Engländern 
unterdrückt) auf den Despotismus der Fürsten eher als auf kriegerische 
Neigungen des Volkes zurückzuführen. Ueber Kultur, Religion und 
dgl. habe ich in meinem Werkchen »Das Deutsche Togo-Gebiet« 
Leipzig, Carl Reissner 1888, gehandelt, welches demnächst in völliger 
Neubearbeitung erscheinen wird. 

Die Ephesprache ist bisher nur von den Bremer Missionaren als 
Literatursprache behandelt worden, und ihre Literatur erstreckte sich 
daher bis dahin nur auf den Anlodialekt. Volkspoesien, und zwar 
lyrische, giebt es wohl, doch nur kümmerlich entwickelt: meist schafft 
der Sänger sie unter dem Eindruck des Augenblicks. In den überaus 
zahlreichen Sprüchen der Ephe tritt, als poetische Form, der paral-
lelismus membrorum hervor, oder richtiger ein parallelismus oppo-
sitorum, z. B. : »die Termite frisst alles, frisst keinen Stein; »oder: 
»Wasser wälzt mancherlei, wälzt nicht Steine«. In das Gebiet der Epik 
gehören die Geschichten und Fabeln, welche im Munde des Volkes 
leben, und von denen Schlegel in seinem »Schlüssel« einiges mitteilt. 

In Dahome giebt es e p i s c h e Gesänge, welche von den Thaten 
ihrer Helden berichten. Es spiegelt sich in ihnen der zum fabulieren 
mehr als zum erfassen des Heldenhaften geneigte Geist der Neger. An 
der Ueberlieferung aller Poesie und Geschichte der Ephe sind in her-
vorragendem Maasse die alten Frauen beteiligt. Von einer heidnisch-
volkstümlichen L i t e r a t u r kann also nicht die Rede sein. Dagegen 
ist die Uebersetzungsliteratur der Bremer schon ziemlich ausgedehnt, 
und von Missionaren sind auch geistliche Lieder teils übersetzt teils 
bearbeitet, teils selbständig abgefasst. Einige Schullesebücher sind 
selbständige Arbeiten der Bremer. 

Folgende Drucke, sämmtlich im Anlodialekt, nenne ich noch: 

Epe Hehle-Agbale. Epe Primer together with a collection of 
Scripture passages. Bremen 1881 (Fiebel für den Elementarschul-
unterricht der Bremer Mission). 

Epe Hehle- Agbale. Epe Reading-Book. Part II. For the Upper 
Classes of the Elementary Schools of the North German Missionary-
Society. Bremen 1880. 

Mawu agbalea me nawo le Pegbe me. Bible Stories by Fran\ 
Ludwig Zahn. Translated into Epe for the North German Missio-
nary Society by Rev. Johannes Mer\. Bremen 1880. 

Hawo Pagbale le Epe gbe me. Hymnbook in the Epe language. 
Basel i88y (Christliche Ephe-Liedertexte mit europäischen Singweisen). 
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Nubabla yeye pe agbalewo katä. Le Pegbe me. The New Testa-

ment of our Lord and Saviour Jesus Christ. Translated out of the 
original Greek. Bremen, North German Mission Society I8JJ. 

Hawo siwo woyo na be Psalmowo p'agbale le Epe gbe me. 
The book of Psalms in the Epe language. Bremen I8JI. 

Mose pe agbale gbäto si woyo na be Genesis le Epe gbe me. The 
first Book of Moses called Genesis in the Epe language. Stutt-
gart I8JO. 

Mose pe agbale evelea si tfoyo na be Exodus. Le Pegbe me. 
The second book of Moses called Exodus in the Epe language. 
Bremen 1887. 

Josua kple Ponudrolawo kple Rut pe agbalewo le Epe gbe me. 
The books of Joshua, Judges and Ruth in the Epe language. 
Bremen 1875. 

Fiawo pe agbalewo kpakple eve le Epe gbe me. The books of 
the kings in the Epe language. Bremen I8J8. 

Samuel pe agbalewo kpakple eve le Epe gbe me. The books of 
Samuel in the Epe language. Bremen 1876. 
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